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Mädchen 8

Ergebnisse un Probleme eıner Untersuchung

Im September 19872 veröftentlichte dıe Zeitschriftt „Brigitte- eıne Untersuchung
mıt dem Titel „Mädchen 2“’ die VO Deutschen Jugendinstitut iın München
erantwortet WAar. I)as Markt- un Meinungsforschungsinstitut Contest-Census
hatte VO Oktober 19851 bıs Januar 1982 114 Mädchen 7zwischen 15 un 19 Jahren
befragt, die ach eiınem bewährten Schlüssel autf verschiedene Ausbildungs- b7zw
Beruftssituationen (Haupt- un Realschule, Berufsschule, Gymnasıum der schon
berufstätıg und/oder arbeıtslos) verteılt Ebenso aufgeschlüsselt dıe
Befragten ach Bundesland un Wohngegend. Dıie Repräsentativuntersuchung
enthält 1er Schwerpunkte: Beziehung AL Elternhaus, Z Partner, ZUrFr eigenen
Zukunftt, ZUr Gesellschatt. Welche Eıinstellungen besitzen Junge Mädchen VO

heute? Welche posıtıven Entwicklungen zeıgen sıch? Welche Kritıik ware AR8 DA

melden?

Aussagen des Berichts

Der Bericht entwiırtt ınsgesamt eın erfreuliches Bıld der heutigen Mädchengene-
ratıon: Sıe hat sıch durch die Befragung als lebensbejahend charakterisıert, als lern-
un arbeıitswillıg, der Zukunft eher erwartungsvoll un: entschlossen ZUu: Handeln
zugewandt als resıgnıert der S4758 ablehnend. Die Jungen Mädchen sınd empfind-
Sa tür gesellschaftliche Probleme un bereıt, durch eınen persönlıchen FEınsatz
ıhrer Lösung mıtzuwirken. Die Schwierigkeıten, die S1e mı1t sıch, iıhren Eltern,
ıhrem Freund haben, halten sıch ın renzen. Gerade das Bıld VO der Beziehung
der Tochter den Eltern, das der Bericht widerspiegelt, stellt dem Gros HIASCTET

bundesdeutschen Vaäter un: Multter eigentlich eın Zeugn1s au  N Dıie orofße
Mehrheıt der Mädchen kennzeıchnet ıhre Eltern als gesprächsbereıt. Gespräch,
Auseinandersetzung, Diskussion mı1t ıhnen spıelen eıne oroße Rolle Hauptkon-
tliktquelle zwıschen Multter un: Tochter sınd der leidige Haushalt un dıe
Ordnung bzw Unordnung; der verbreıtetste Konfliktstoff, dem beıide Eltern
beteilıgt sınd, sınd Zahl und ])auer der abendlichen Ausgange.

Dahıingegen betont der Bericht, da{f die Freıheıt, den Freund ungestort autf dem
eıgenen Ziımmer sehen dürfen, inzwischen offenbar den S_elbstverständlich—
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keıten gehört. Er fügt hınzu, da{fß dank der zuverlässıgen Verhütungsmethoden dıie
Angst dıe sexuelle Behütung der Tochter be] den Eltern nıcht mehr dıe Rolle
spiele Ww1e€e früher. Er erwähnt anderer Stelle, da{ß die Jungfräulichkeıit VOT der
FEhe Nur VO eınem sehr geringen Prozentsatz der befragten Mädchen och bejaht
wırd

Sehr autftfallend un eigentlich sympathisch berührt gerade 1ın diesen Fragestel-
lungen dıe Zurückhaltung der Befragten: Diıe meısten verweıgerten die Angabe be]
weıteren Fragen ach konkreten Konflikten (Z Autpassen auf kleinere
Geschwister, Umgang mıt Jungen, dıe die Eltern nıcht mOgen, weıl die Eltern eın
Vertrauen haben). Insgesamt erg1ıbt sıch Aaus den Trozentwerten der Antworten,
da{fß mehr Famıilienleben un: Famıilienkontakt vorhanden sınd, als I1a aufgrund
der Darstellungen 1ın den Medien anzunehmen bereıt 1St

Be1 der Frage ach der Verwendung VO Taschengeld un Freızeılit lauten die
Ergebnisse be] den Gymnasıastınnen tolgendermaßen: Die meısten geben ıhr eld
für Bücher un Zeitschriften AaUsS, tast ebenso viele stecken CS 1ın ıhre Kleidung. An
dritter Stelle stehen dıe Ausgaben für Schallplatten, ann tolgen dıe für Sport, ann
Erst tür Zıgaretten un 7zuletzt für Kosmetik.

Di1e rage „Wıe verbringst du deine Freızeıut, WENN du Hause bıst?“ haben 51
Prozent mıt „Musıkhören“ beantwortet, erst danach kommt „Lesen“, ann
„Besuch haben“ Be]l der Frage ach der Freizeitgestaltung außer Haus steht
erstier Stelle der Besuch be] der Freundın, ann der Besuch bel Freunden, ann
Diısco. Be]l den Gymnasıastiınnen halten sıch übrıgens Freıizeıit Hause un
aufßerhalb des Hauses zeıtliıch dıe aage.

Drogen, Rocker, Punks, Neonazıs, Kommunıisten, ternöstliche Religionen oder
Philosophien haben keine Chance be] den Mädchen. Fur dıe Grünen regL sıch
Interesse, mehr och für die Friedensbewegung.

Eın besonderes Augenmerk richtet der Bericht autf dıe konkreten Zukunftswün-
sche un Zukunftserwartungen der Jungen Mädchen, besonders den beiden
Stichworten Beruf un Ehe bzw Kınder un Famlulıie. Diese Reihenfolge 1St sıcher
nıcht als eıne Ordnung der Wertigkeiten gemeınt, sondern soll chronologisch
verstanden werden: Die Berutsausbildung wiırd VO eıner hohen Zahl der Befragten
als selbstverständliches un ZHUEGrSt:E erstrebendes Ziel ZENANNLT, einschließlich
eıner eıt der Berufsausübung. Danach kommen Ehe un: Famılıie; beıdes ın
möglıchst ausbalancıertem Verhältnis PACHE beruflichen Tätıgkeıt beıider Partner. Dıie
Erwartung eıner entsprechenden Aufteilung der für Haus und Famaılie antallenden
Arbeiten autf Mann un Trau erg1ıbt sıch daraus VO selbst. Wenn schon „Doppel-
belastung“, annn tunlıchst für beıde mı1t gleicher Lastenverteilung. 75 Prozent der
Gymnasıastinnen geben als EersSties Ziel ıhrer Zukunftserwartungen d. da{fß S1€e ihren
Berutswunsch verwirkliıchen können. 5() Prozent erstreben als ersties dıe tinanzıelle
Unabhängigkeit, 41 Prozent geben den Wunsch A heıiraten un Kınder
haben
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In dieser Weıse ließen sıch och mehr Einzelheiten herausheben. Zusammentas-
send ann INan Sagch, da{fß der Bericht diese Zielvorstellungen der heutigen
Mädchengeneratıon ermuittelt hat S1e wollen eınen Beruf, der ıhnen Spafß macht,
1473 eınen Mann, der partnerschaftliıch denkt Die Häilfte der Befragten ll 7zwel
Kınder haben Sıe wollen tinanzıell unabhängıg se1ın, W asSs otfenbar als ausschlagge-
bende Voraussetzung für selbstbestimmtes Handeln gesehen wırd S1e zeıgen eıne
zunehmende Bereitschatt, sıch ber das überlieferte Rollenverständnis ın der Ehe
WwW1e€e auch ber letzte Tabus VOT der Ehe der ber diese Institution selbst
hıinwegzusetzen. (Immerhın 34 Prozent halten eın Zusammenleben hne Fhe-
schlufß für möglıch der wünschenswert; 4°) Prozent wollen hne Trauschein
lange zusammenleben, bıs 11L1all weılß, „dafß der Rıchtige istS

Aus diesem Untersuchungsbericht un auch aus den Beıträgen der Podiumsteıiıl-
nehmerınnen, dıe be] der Vorstellung des Berichts Ende September 19872 iın
Hamburg die befragte Mädchengeneratıon reprasentierten,; sprechen Mut un
Zuversicht: Prozent sınd der Meınung, da{ß ıhnen das, W as s1e sıch VOrerst HLT

vorstellen un: wünschen können, In niherer der fternerer Zukuntft auch gelingen
werde, „ WENN 111nl NUur genügend Selbstvertrauen hat“® 57 Prozent rechnen
allerdings damaıt, Kompromısse machen mussen.

Kritische Fragen den Bericht

Bei der genannten Vorstellung des Berichts neben Vertreterinnen der
Medien etwa Z Frauen geladen, dıe 1ın Behörden, Verbänden, Gewerkschaften
un Parteien mıt Mädchen tun haben uch viele Journalıstinnen
anwesend.

Als berutfstätige Frauen VO  } heute enthüllten S1e be] ıhren zahlreichen kriıtischen
Fragen einıge Tendenzen gesellschaftlıchen Denkens, die eınen ob ıhrer Harte
betrotten un für dıe Jugendlichen auch mitleidig machten: Sıe tanden den Bericht

pOSIt1V, sehr ‚heıle Brigitte-Welt“. S1e lıefßen durchgehend eınen rad der
Männerteindlichkeit der Männerverachtung erkennen, die den Gedanken
echte Partnerschaft schwer vorstellbar machte das Wort Liebe tie]l überhaupt
nıcht). Sıe verzraten eınen starken Selbstbehauptungswillen, der jede Rücksicht
se1 CS autf den Mann, die Kınder der die Famılie erst eiınmal als Zeichen der
Schwäche der Unterwürfigkeıt verdächtigt. Sıe redeten, als ob S1e für alle
Einsıchten un Forderungen A4US psychologischer oder padagogischer Forschung
blind un taub sejlen.

Wenn viele Frauen 1ın eınem stundenlangen Gespräch ber Famılie un:
Kınder HT: VO  e Famıilienarbeit un Erziehungsarbeıt sprechen un: nıcht eın
eINZIgES Mal VO Famıilıenleben, 1St 1es VO Bedeutung. Diese Redeweıise
verrat, dafß den Tätigkeiten, die 1n eıner FEhe- un Famıiıliıengemeinschaft un für S1e
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verrichtet werden, eigentlich eın eıgener Mafsstab, auch eın selbständiges Motiıv
zukommt, sondern da{ß S1e neben die Berutsarbeit gerückt un: 1m Vergleich mıt ıhr
nach Schwere, Dauer, Erfolg un finanzıeller Absıcherung befragt werden. Der
Begriff „Doppelbelastung“ drückt das ın geradezu klassıscher Kürze A Aast 1St
das eıne W1€ das andere. Das konsequente Gegenbild 2 annn 1Ur heißen:
Überhaupt keine Pflicht haben, 1st die oröfßte 1St

Die Mehrzahl der Mädchen hatte ın dem Bericht angegeben, da{fß S1e der
Kınder willen für eın Paar Jahre AUS dem Beruf ausscheiden wollen. Dıie alteren
Frauen dagegen warnten un wıesen auf dıe Schwierigkeıiten hın, dıe sıch eıner
Wiıederaufnahme des Berufs entgegenstellen, und aut die Gewiıßheıt der tinanzıel-
len Einbuße. Daftür machten S1Ce dıe Ungerechtigkeit des Männerstaats verantwort-

lıch, der für diesen Übergang keine besseren (sesetze geschaffen habe Eın
Mädchen ıng weıt, dıe Mutterschutzgesetze als schlecht bezeichnen, weıl sS1e
dem Arbeıtgeber eın Argument 1n dıe and gäben, eınen Jungen be] der
Einstellung bevorzugen.

Die Erwachsenen plädierten ın diesem Zusammenhang für Fremdbetreuung der
Kınder, eın Vorschlag, der 1mM Bericht VO den Mädchen mehrheiıtlich abgelehnt
worden Wal. Dagegen eıne Podiumsteilnehmerin: Eın ınd haben un: esS autzie-
hen musse doch nıcht unbedingt VO derselben al besorgt werden. Tagesmütter-
modelle Aaus der DDR oder Aaus Frankreich wurden als vorbiıldlich hingestellt. Dıie
beıiıden konkurrierenden Modelle Mutterschaftsurlaub der Teıilzeitbeschäfti-
SUuns wurden diskutiert. Gefragt wurde, welches diıe bessere, sıcherere, praktıka-
blere Lösung se1 tür den Versuch, beiıden Ansprüchen gerecht werden, dem
Anspruch der Kınder und des Mannes un dem Anspruch des Arbeıitsplatzes 1m
Beruft

Man ann diese Überlegungen umsichtig tinden, bedacht auft kluge Wahrung des
Besitzstands un auf eın sıcheres Aut-zweı-Beinen-Stehen. Man annn B aber auch
halbherzig finden, weıl otfenbar weder der Berut och die Famılie als Ort der
SaNZCNM Hıngabe, der Dreingabe aller Kräfte, aller Zeıt, Phantasıe un Fähigkeiten
erachtet werden annn Der eıne Bereich scheıint den Verzicht autf den anderen nıcht
WEr se1in. ıne durchgehende Tendenz 1mM Verlauf der Diskussion WaTr der
Wunsch, A4aus dem Leben als rau zwıschen Famlılie un Beruf mı1t Hılte
Gesetze möglıchst alle Rısıken un Benachteiligungen auszuschließen. Man Nannte
das „Gleichbehandlung“.

Nıcht alle Frauen können 6S sıch jedoch leisten, Famıuılie haben un
gleichzeıtig berutfstätig se1n, weıl schließlich alle Bereiche darunter leiden; enn
1e$s alles „leisten“, 1sSt auch eıne rage der Konstıitutıion, der Nerven, der
Regenerationstfähigkeit. Gebraucht wırd die Kralft, Abstand halten, Arbeıt
organısıeren, auf unnötıge Pertektion verzichten un dergleichen mehr Es 1St
auch eıne Frage der Ceaoundchait der Kınder. Manche Kınderkrankheiten waren
heilen, WECNN die Atmosphäre, 1n der das ınd heranwächst, stärker VO  z) der

113



Isa Vermehren

Gegenwart der Multter abgesättigt ware. Die Kinderpsychologen können diesen
Wert der absichtslosen Präsenz der Multter nıcht betonen.

Di1e Motiıve für dıe Berufstätigkeit der Frauen sınd vieltältig un 13 Einzelfall
sıcher sehr komplex. Um mehr möchte INan wünschen, daf diese Komplexıtät
nıcht gänzlıch die Primärerfahrungen verdeckt, da{fß Leben un Lieben nıcht
nochmals durch eınen 7weck gerechtfertigt werden mussen, sondern Sınn un
Wert ıhrer selbst wiıllen sınd! Iieser Sınn droht heute verlorenzugehen.

Schliefßlich och einıge Einzelbeobachtungen, dıe nachdenklich machen: Der
kranke der alte Mensch kommt in dem Bericht nıcht VOÖLy obgleich beinahe jede
Famılie in der eınen der anderen Weıse mıt ıhm tun hat Nur einmal wiırd ach
der ngst VOIL Krankheıt gefragt, namlıch da{ß s1e ahe Verwandte oder Freunde
ertaflßt: S1e hat eınen hohen Index Höher allerdings lıegt die Angst, da{fß der Beruf
nıcht befriedigen könnte, höchsten dıe Angst VOT eiınem Atomkrıeg.

Be1 der Frage ach der Freizeılt außerhalb des Hauses tehlt be] den möglıchen
Aussagen die Kategorıe des „Nächsten“ Besucht werden die Freundın der
Freunde, die Clique, das Jugendzentrum, die Dıisco. uch ach erwandtenbe-
such wırd gefragt. ber der sonntäglıche Dienst In eınem Krankenhaus der eınem
Altersheim hätte nıcht vermerkt werden können, da ach ıhm ın der Umfrage nıcht
gefragt wurde.

Religion kommt [L1UI einmal VO  Z Im Zusammenhang mı1t der Freizeitgestaltung
wırd auch ach der Zugehörigkeıt eıner kırchlichen Jugendgruppe gefragt. Die
rage, ob INan sıch für fernöstliche Religionen interessıere, erscheıint 1m Fragen-
komplex „Beziehung Randgruppen“ un wurde, w1e schon erwähnt, eher
negatıv beantwortet. ıne prägende Beziehung eıner Religionsgemeinschaft
wırd otffenbar nıcht mehr Vorausgesetzt der nıcht für relevant gehalten. ıne rage
ach sıttliıchen Werten un deren Hochschätzung wiırd L1UT eınmal gestellt: CS

zuL sel, Wenn Mädchen hıltsbereit sınd, eıne Aussage, der ber 70 Prozent der
Befragten zustimmen.

Bel der Erfragung der Gründe für die Beziehung eınem Jungen, mı1t dem
sexuelle Kontakte gepflegt werden, enthält dıe anzukreuzende Aussagenskala
tolgende Möglıchkeıiten: Ich 4annn zul mıt ıhm raumen, reden, schmusen,
schlafen, unternehmen, tühle miıch geborgen, tinde ZuL, da{ß eld oder
Auto hat, annn miıch auf ıh verlassen, tühle miıch VO ıhm anerkannt. Sıcher
gehört CS ZUET Eıgenart solcher Umifragen, da{fß S1e sıch mı1t allereintachsten
Fragesatzen der Sal der gestuften Identitizierung (stımme voll Z stımme
überwıegend wen1g, Sal nıcht allereintachsten Aussagen dıe Mosaık-
steinchen für ıhr Gesamtbild erfragen mussen. Dennoch bedeuten auch diese
Fragen eın Erfassenwollen VO  a} Wiırklichkeıt, die tfolgende Problematik enthal-
ten scheınt:

SO yänzlıch herausgelöst AUS jeglichem subjektiven Erlebens- un Retflexions-
prozefß un ın diesem Bericht zusammengeschweıßt, suggerıeren die Antworten
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eıne unerhörte Wucht des Faktischen, die WITr alleın schon der doch hıeb-
un stichtest nachgewıiesenen Tatsächlichkeit 1U auch für die Wiırklichkeit
halten geneı1gt sınd SO sınd wır! So 1st das Mädchen. So denken un ftühlen S1e
1a WIr ZWUNSCH sınd, für die Ortung WHLSGLEGXr eigenen Posıtion uns auftf eın
vorgegebenes Koordinatenkreuz beziehen, durch das die Plus- und Mınuswerte
testgelegt werden, lıegt CS nahe, sıch VO der scheinbaren Maßgeblichkeit solcher
Untersuchungsergebnisse entsprechend beeindrucken lassen.

Der orößere Rahmen

Der Brigitte-Bericht selbst schickt einıge hıstorische Schlaglichter VOTauUS, die
allerdings nıcht hınter das Jahr 1960 zurückgreıten. In diese kurze Spanne der
Vergangenheıt tallen als gesellschaftsverändernde Daten dıe 1964 VO  } Georg Picht
angekündıgte Bıldungskatastrophe un die Bıldungsreformen der sechziger un:
sıebziger Jahre, die den Mädchen insotern besonders ZzZugute kamen, als S1e heute 1m
mıttleren Abschlufß dıie Jungen überholt haben

Gravierend wiırkte sıch ın diesem Zeitabschnitt die Verbreitung empfängnisver-
hütender Mıiıttel aus un die damıt and ın and gehende Veränderung ın den
sexuellen Verhaltensweisen. Di1e Enttabuisierung dieses Bereichs 1mM Zusammen-
hang mıt der kulturrevolutionären Welle VO Ende der sechziger Jahre, ın deren
Zusammenhang WITr auch dıe antıautorıtäire Erzıehung sehen mussen, hat tolgerich-
t1g ZULT: Retorm des JN un PE Nıvellierung des Homosexuellen-Strafrechts
geführt. 19/7/ ET das (Gesetz ZUTF Reform des Ehe- un Famıiılienrechts 1ın Kraft

Jahrhundertelang, stellt CS sıch NUu heute dar, hat Jenes scheinbar VO' der
Bıbel abgesegnete Modell eindeutiger Unterordnung der rau den Mann
gegolten, WwW1e 65 der Genesısbericht VO der Erschaffung der Trau nahelegte, kräaftig
unterstutzt VO der VO Arıstoteles herkünftigen Vorstellung, da{fß dıe Tau eiıne
Ersatzbildung der Natur se1 für das, W as eigentlich eine Junge werden sollte und be]
der Zeugung leider mıfßriıet.

ber dieses androzentrische Frauenbild 1st geschrıeben worden:;: nıchts
davon mu 1er wıederhaolt werden. Um wichtiger allerdings 1sSt der Hınweıs,
dafß 1m Neuen TLestament diese Eınschätzung der Beziehung VO  m Mann un Nal
keine Fortsetzung tındet, sondern dafß 1m Gegenteıl, VO seınem Eintflufß(
hend, EerSst dıe Gleichstellung un annn eıne ZEWISSE Höherstellung der TAall
erfolgte, W1e S1e sıch iın der Kulturgeschichte des Mıiıttelalters vielen 5>ymptomen
nachweisen alst

Daneben M 111nl teststellen, da{ß natürlich nıcht ausschließlich Bıbel un
Überlieferung tur Bıld U.I'ld Auftrag der O00 ın der Gesellschaft verantwortlich
machen sınd Di1e soziokulturellen Lebensformen, der spezıtische Beıtrag der Al
be] der Weıtergabe des Lebens, auf die sıch der Selbsterhaltungstrieb der Gesell-
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schaft konzentriert, das alles mußte miıtbedacht un ausgeführt werden, wollte
111all der 1er aufgewortenen Problematik gerecht werden.

Das Miıttelalter kennt Könıginnen un Kaıserinnen, Abtissinnen mıt Krumm-
stab un Söldnern, Mıssıonarınnen un Kıirchenlehrerinnen. Das macht deutlich,
da{fß das Selbstbewußtsein der Tau keine Angelegenheit VO heute der gestern SE
sondern da{fß s1e auch trüher schon klug un geschickt Wal, sıch ıhr eıgenes
Wirkungsteld un VOT allem ıhre eıgene Wırkweıise gegenüber dem Mann un: 1m
Vergleich m1t ıhm sıchern.

Gerade iın bezug autf dıe rage ach der Weıse iıhres Wıiırkens ın ıhrer Beziehung
ACE Mannn hat sıch 1mM Lauft der Geschichte neben dem bereıts geNanNNtEN Modell
der Unterordnung AUS der jüdisch-christlichen TIradıtion och eın 7zweıtes entwık-
kelt das der Gleichwertigkeıit un Polarıtät, das 1ın der Romantık und 1mM deutschen
Idealısmus ausgebildet wurde. Mann un TayU stehen einander 1m Spannungsver-
hältnıs der beiden Pole eıner Ellipse aut gleicher Ebene gegenüber; L1UT

bilden S1€e den SaNzZCH Menschen, absolut erganzen S1€Ee einander. In dieser
Vorstellung werden einıge Eigenschaften un Merkmale be] der männlıchen un
weıblichen Natur festgeschrıeben, da{fß eın Andersseın schon nnatur ware.

Spuren dieser Festschreibung tinden sıch och heute 1mM Klischeedenken ber
Mann un Ya Zum Mann gehören Kraft, Mut, Häarte, ZUT: TAaUu Gefühl, Anmut
der Iränen uUuS W Die Gegenüberstellung AfßSt sıch erweıtern: Natur steht>
ber Vernunft, Anmut steht gegenüber Würde, aterıe gegenüber Form, Stoff
gegenüber Energıe. Mann un al werden ın diesem Modell schliefßlich 1ın eın
stark VO der Natur bedingtes Verhältnıis der Ergaänzung und Verwiesenheıt
eingeordnet, da{fi für die frele, nNtane, selbstverantwortete Tat eın Spielraum
mehr bleibt.

Die Emanzıpationsbewegung der Frau, dıe VOT CIWa hundertfünfzıg Jahren
einsetzte, W ar sowohl das W1€ das 7zweıte Modell der Zuordnung
VO Mann un Trau gerichtet. Im ersten W ar 1e] Bevormundung enthalten, 1m
7zweıten 1e] naturhafte Festschreibung. Ziel dieser Emanzıpationsbewegung
W ar dıe Gleichstellung der A BE| VOT allem 1m Hınblick aut ıhre bürgerlichen
Rechte: polıtisch, soz1al, wirtschaftlıich, rechtlich, kulturell wollte S$1e Anteiıl
erhalten den Rechten un Freiheıten, w1e S1€e dem einzelnen durch den rasch
tortschreitenden Individualisierungsprozeliß 1m lıberalen Burgertum erschlossen
wurden.

Die Zielsetzung der Zzweıten Emanzıpationsbewegung, dıe erst Begınn der
sıebziger Jahre unsercs Jahrhunderts einsetzte, hat mıt ıhrer Konsequenz och eın
drıttes Denkmodell für das Verhältnis VO Mann un al entwickelt, das bısher
weder Ende gedacht och Ende gelebt werden konnte, das 1aber sıcher mehr
als dıie beiden anderen dıe heutige öttentliche Meınung diesem Thema bestimmt:
das Modell abstrakter Gleichheıt der Geschlechter. Nach dieser Auffassung oıbt CS

keinen ursprünglichen, natürlıchen Unterschied 7zwıschen Mann un TAU Was als
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Unterschied angesehen oder emptunden wırd, oilt als Produkt VO  ®) Kultur un:
Geschichte. uch die physiologischen Unterschiede haben annn ıhr Gewicht Nur

durch die sozi0okulturell veranlaßte Rollenverteilung erhalten. So schreıibt Sımone
de Beauvoıir: Man kommt nıcht als al ZAHT: Welt,; INan wırd x Keın biologisches,
psychisches, wırtschaftliches Schicksal bestimmt dıe Gestalt, dıe das weıbliche
Menschenwesen 1mM Schofß der Gesellschaft annımmt. Di1e Gesamtheit der Zivilisa-
t1on gestaltet dieses Zwischenprodukt zwıschen dem Mann un dem Kastraten, das
INnan als Weıb bezeichnet... Die Tatsache des Menschseins 1st unendlich 1e]
wichtiger als alle Besonderheıiten, dıe Menschenwesen auszeichnen.“

Aufgrund dieser anthropologischen Prämıisse konzentriert sıch 1ın dieser Frauen-
bewegung dıe Diskussion auf alle Fragen, die mıt der Fortpflanzung 1N-

hangen. Dıie biologische un physısche Reproduktion hat ıhre Wiıchtigkeıit;
gleichzeıtig sınd dıe soz1ıalen Beziehungen Z Selbstzweck geworden, sowohl die
A ınd W1e€e die Z Vater des Kındes. Hıer kündiıgt sıch bereıts eın ganzlıch
verändertes Verhältnis allen Fragen der Sexualmoral, der Schwangerschaft, der
Mutterschaft, der Ehe un Famılie

Im Verlauftf der gEeENANNTLEN Diskussion wehrte sıch eıne der Schülerinnen, die autf
dem Podium saßen, den Sprachgebrauch VO der „Nur-Mutter“ un SCLZEE

dagegen, da{fß S1e das nıcht verstehen könne. Nach ıhrer Vorstellung S£@1 CS

außerordentlich Wichtiges, eın 1nd haben un: Multter se1ln. Dorothee Sölle,
eıne der Podıumsteilnehmerinnen, hatte dıe Konzıilıanz, dem Mädchen dem
aufßerordentlichen Mut ogratulieren, der Z gehört habe, diese Bemerkung ın
diıesem Kreıs machen: s musse sıch 1aber klar se1ın, da{fß I1a sıch VO  S} diesem
Standpunkt un: VO  e dem „Mutter-Mythos“ 1U endlich gelöst habe In diesem
Zusammenhang kam auch der Hınweıs, da{fß eın 11’1d haben un eın ınd
autzuziehen durchaus nıcht VO derselben Person geleistet werden mUusse, sondern
da{fß Mutltterseın ın diesem Sınn nochmals freı gewählt werden könne.

Genügend Beıträge 1m Lauf der Diskussion hatten erkennen lassen, W1e€e stark das
Selbstbewußltsein der Frauen VO beruflichen Karrıeredenken oder wiırtschaftli-
chen Ertolgsdenken bestimmt ISE Damıt 1St ohl deutlich geworden, W1e sehr dıie
ötftentliche Meınung ın unNnseTrTer Gesellschaft gerade 1ın bezug auf das 'Thema Mann,
TAau un Famılie ZUT Zeıt VO  e dem Ansatz der zweıten emanzıpatorischen
Bewegung bestimmt wırd

Der verschwıegene Ausgangspunkt aller diesbezüglıchen Erwagungen scheint
die Suche ach persönlicher Befriedigung se1ın. Ihr liegt der Grundsatz VO

„‚Recht aut Glück“ des eiınzelnen zugrunde, W1e€e vorbiıldlıch für alle spateren
lıberalen Verfassungen EKuropas iın der amerıikanıschen Unabhängigkeitserklärung
VO  z} 1776 testgeschrieben wurde. Beziehungen ZU Nächsten, ZUr Arbeıit, ZUur

Zeıt, ZUr Gesellschaft werden als Mıiıttel un Möglichkeit gesehen, diesen Wunsch
befriedigen. Gewıi( werden dabe; ernNSsSte sıttlıche Verpflichtungen eingegangen,

ohne dafß allerdings der Ausgangspunkt 1ın Frage gestellt wuürde.
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Noch eın 7zweıtes fie] auft ber der starken Betonung der Partnerschaft iın den
etzten ftüntzehn Jahren sınd dıe anderen Kennzeichen 7zwıischenmenschlicher
Beziehungen (Vatet,; Mutter, Freund) un andere anthropologische Aussagen
erson zurückgetreten. Das sıeht INan etwa der Meınung, dıe Tatsache, eın
ınd geboren haben, mache die al ZW alr biologisch ZALE Multter des Kındes,
aber nıcht In eiınem seinsmäfsıgen Sınn: dıe Annahme des Multterseıins se1 nochmals
eıne eıgene, freıe Entscheidung, die nıcht etwa mıt der Bereitschaft, das ınd
emptangen, bereıts getroffen würde, sondern, WEeNnNn überhaupt, irgendwann
spater.

1963 hat Alexander Miıtscherlich mıt seınem Buchtitel „Vaterlose Gesellschaft“
eın wahrhaft prophetisches Wort gesprochen. Heute zeıgt sıch die Gefahr, da{ß die
Vaterlosigkeıit dıe Mutterlosigkeıt ach sıch zieht. ber Kınder brauchen 1U

eiınmal nıcht etwa 1L11U den eınen der anderen Partner, sondern Eltern.
Die Eragen; dıe dıe Frauenbewegungen aufgeworten haben un der Brıgıitte-

Bericht MUu ın diesem Zusammenhang gelesen werden sınd deshalb
bedeutsam, weıl S1€e 1mM Innersten verknüpft sınd mı1t den umtassenderen Fragen
ach dem Menschen überhaupt, ach Sınn, Ordnung un Ziel eınes menschlichen
4Aseıns insgesamt, VO denen zumal die Jugendlichen autfs bedrängendste heimge-
sucht sınd Man mulfß, ll 11L1all S1€e gültıg beantworten, sıch auf die letzte
tranzendente Dimension der Sınngebung einlassen.

I ıteratur: arl Lehmann, Die Stellung der Trau als Problem der theologischen Anthropologie, in: Internationale
Katholische Zeitschrift 305—324; Jörg Splett, Geruten leben, 1n : Wähle das Leben Symposıon, 11.Junı
1982, Bonn-Bad Godesberg, Dokumentatıon Bonn 1982, A
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